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Rumäniſche Schritte in Sofia
„Grenzzwiſchenfälle“

Eine rumäniſche Erklärung an Bulgarien
Bukareſt, 4. Auguſt. Zu Grenzzwiſchenfällen

auf der Donan wird halbamtlich verlautbart, daß der ru
mäniſche Miniſter des Aeußern die notwendügen
Schritte unternahm, um die Aufmerkſamkeit der bulgariſchen
Regierung darauf zu lenken, daß ſich die Zwiſchenfälle
zu oft wiederholen und daß ſie den guten Bezieh-
nungen der beiden Länder nicht ent ſprechen.

Budapeſt, 4. Auguſt. Aus Bukareſt wird gemeldet:
Laut „Dreptatea“ hat die ruſſiſche Regierung nach Frei-
gabe von drei Eiſenbahnzügen mit Munitivn die wetteren
Transporte plöplich eingeſtellt. Die ruſſiſche Regie
rung hat der rumäniſchen mitgeteilt, daß weitere Lieferungen
vorläufig unterbleiben müſſen. Man führt dieſe Maßnahme
darauf zurück, daß Bratianu den Ententevertretern auf ihr Ver-
lengen, den Durch marſſch ruſſiſcher Truppen durch
rutnäniſches Gebiet zu geſtatten, eine unbefriedi-
gende Antwort erteilt hat. Die „Eppra“ meldet hierzu
noch, daß der Staatsſekretär im Kriegsminiſte-
rin m, Jliescu, deſſen Auslandsreiſe bereits angekündigt wurde,
ſich in beſonderer Miſſion nach Petersburg he-
eben wird, um die Munitionsfrage endgültig zu
2geln.,

Zum Angriff unſerer Marineluftſchiffe
auf England

Berlin, 4. Auguſt. Jn Ergänzung der amtlichen Mel
dung über den Angriff unſerer Marineluftſchiffe
auf England am 2./3. Auguſt erfahren wir noch nach
ſtehende Einzelheiten: Jn Harwich wurden in zweimaligem
Angriff die im Hafen liegenden Seeſtvreitkräfte, ferner Werft-
und Bahnanlagen ausgiebig mit Bomben belegt. Jn der Graf-
ſchaft Norfolk wurden Jnduſtrieanlagen und Scheinwerfer-
batterien von Norwich und Windertyvn erfolgreich ange-
griffen. Ferner galt der Angriff Lowestoft, in deſſen
Nähe eine größere Fabrikanlage infolge Bombenwurfes unter
77 neugusbrechenden Feuererſcheinungen in Brand geſetzt
wurde.

neber die feindliche Gegenwirkung iſt zu bemerken, daß auf
dem Hinmarſch über den Hoofden ein plötzlich aus einer
Wolkenſchicht heraustretendes feindliches Waſſerflugzeug dreimal
eines unſerer Marineluftſchiffe anzugreifen verſuchte. Das
feindliche Flugzeug wurde jedoch jedesmal durch Maſchinen
gewehrfeuer zum Abdrehen veranlaßt und verſchwand dann in
weſtlicher Richtung. Auch vor Yarmouth traf eines unſerer
Luftſchiffe auf einen engliſchen Waſſerflieger, der ebenfalls in
die Flucht geſchlagen wurde.

Ein amtlicher englicher Vericht über den letzten
deutſchen Luftangriff

London, 3. Augquſt. (Amtlich.) Jn der Nacht vom
2. zum 3. Auguſt erſchienen etwa ſechs feindliche Luftſchiffe
über den öſtlichen und ſüdöſtlichen Grafſchaften. Der An-
griff dauerte ungefähr eine halbe Stunde. Die Luftſchiffe

„begnügten ſich mit dem einmaligen Abwurf weniger Bomben
auf weit auseinander liegende Ortſchaften. Einige Bomben
ſind in die See gefallen. Auf einen Punkte traten die Ab
wehrgeſchütze in Tätigkeit, aber das dort befindliche Luft-
ſchüff entkam. Jn Verbindung mit dieſem Angriff ſteuerte
ein Luftſchiff der Küſte von Kent zu, dem ein zweites folgte.
Das Feuer der Abwehrgeſchütze erzielte einen oder zwei
Treffer gegen das erſte Luftſchiff. Der angerichtete Ge-
ſamtſchaden iſt gering, neun Pferde wurden getötet, drei
verletzt. Ein militäriſches Ziel des Angriffes iſt nicht er-
ſichtlich. Jm ganzen wurden etwa 80 Bomben abgeworfen.
(England lügt „amtlich“ weiter.)

Auf der Jagd nach der „Deutſchlaud“
Kopenhagen, 4. Auguſt. Aus London wird der „Ber-

kingske Tidende“ gemeldet, daß zwei franzöſiſch-eng-
liſche Kreuzergeſchwader den beſonderen Auftrag erhal-
ten haben, auf die „Deutſchland“ Jagd zu machen.

Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ aus Kopenhagen
bot die Abfahrt der „Deutſchland“ aus Balti-
more ein ſeltenes Schauſpiel. Sie machte eine
Rundfahrt durch den Hafen, umgeben von Dampfaoern.
Zum Abſchied ſang die Mannſchaft auf Deck „Deutſchland,
Deufſchland über alles“ und das amerikaniſche Nationallied.

Die engliſchen Poſträuber
Kopenhagen, 4. Auguſt. Die däniſche Generalpoſt-

direktion meldet: Brief und Paketpoſt des
däniſchen Amerikadampfers „Helli g. Olav“, der ſich auf
der Reiſe von NewYork nach Kopenhagen befand,
wurde von den Engländern in Kirkwall beſchlag-
nahmt, desgleichen 149 nach Dänemark beſtimmte Poſt
ſäſck e dem norwegiſchen Dampfer „Kriſtianiga-
fiord“.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Starke ruſſiſche Angriffe am Stochod

zurückgeſchlagen

Wien, 4. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Weſtlich der oberſten Moldawa und am Czarny-
Czeremosz, am rechten Flügel der unter dem Ober-
befehl des Feldmarſchall- Leutnants Erzherzog Karl Franz
Joſeph gebildeten Heeresfront, entwickelten ſich neue, für
die verbündeten Truppen günſtig verlaufende Kämpfe.

Jn der Mitte und am linken Flügel der Heeresfront
des Erzherzogs keine beſonderen Ereigniſſe.

Bei Zalosce griff der Feind unſere Stellungen an;
er wurde abgeſchlagen. Die Kämpfe dauern fort.

Bei der Armee des Generaloberſten v. Ters-
ztyanszky ſchlug unſere Kavallerie im Bajonettkampf
einen Angriff zurück. Einer unſerer Flieger hat in dieſem
Raum vorgeſtern einen feindlichen Farman-Doppeldecker ab
geſchoſſen.

Weſtlich von Kaszowka am Stochod brach geſtern vor
mittag ein ſtarker ruſſiſcher Angriff zuſammen. Nach-
mittags gelang es dem Feinde, durch erneute Vorſtöße bei
Rudka in unſere Linien einzudringen. Herbeieilende
deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Bataillone und Teile
der Polniſchen Legion warfen die Ruſſen des abends
vollends zurück.

Südlich der Bahn Sarny-Kowel wehrten die
Truppen des Generals Fath einen ſtarken ruſſiſchen An
griff ab.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

der Jſonzo- Front entwickelte die feindliche Artillerie
geſtern eine lebhafte Tätigkeit.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts von Belang.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Grauenhafte ruſſiſche Verluſte
Kopenhagen, 4. Auguſt. „Natipnaltidende“ meldet,

nach ruſſiſchen Berichten müßten die Vorluſte der Ruſſen
in den letzten Wochen grauenerregend geweſen ſein. An
allen zur Front führenden Eiſenbahnlinien würden unzählige
Lazarettbaracken errichtet, die mit Kranken und Verwun-
deten dicht belegt ſeien, jedoch der Aerzte und Pfleger ent-
behrten. Typhus und Cholera räumten furcht-
bar auf. Die daran Geſtorbenen würden vielfach nicht mehr
beerdigt, ſondern zu Tauſenden in die Flüſſe geworfen.,

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 4. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 3. Auguſt

nachmittags. Weſtfront: Jn der Nacht zum 2. Auguſt machte
der Feind im Raume von Smorgon einen Gasangriff. Der An-
griff begann ungefähr 1 Uhr nachts. Das Gas wurde in ſechs
Wellen abgelaſſen mit ungefähr einer Stunde Zwiſchenraum
zwiſchen den einzelnen Wellen. Die Angriffe waren um 8 Uhr
morgens zu Ende. Die Gaswellen wurden rechtzeitig entdeckt
und die Deutſchen, welche unter ihrem Schutze einen Angriff
verſuchten, mit Jnfankerie- und Maſchinengewehrfeuer emp-
efngen. Sie hatten große Verluſte und mußten eiligſt in ihre
Gräben zurückgehen, obwohl ſie nicht einmal über ihre Hinder-
niſſe hinausgekommen waren.

Kaukaſusfront: An der Straße nach Kharput im Raume des
Dorfes Nurik Dernik (55 Kilometer nordweſtlich Muſch) mach-
ten unſere Truppen Fortſchritte, nachdem ſie den Feind aus einer
sten Stellung auf dem rechten Euphratufer geworfen
hatten.

Amtlicher Bericht vom 3. Auguſt abends. Weſtfront: Am
Stochod entwickelten ſich im Raume der Dörfer Gruszewno und
Hulewzeze erbitterte Kämpfe. Bei den Kämpfen m Sereth bei
Horodyszeze (20 Kilometer nordweſtlich von Tarnopol) wurde der
tapfere R egimentskommandeur Oberſt Woronow verwundet.
Neun feindliche Flugzeuge überflogen unſere Unterkünfte beiWorobijowka, öſtlich Jezierna. Bei den Kämpfen ſüdlich des
Dnjeſtr an der Straße nach Stanislau wurde der Feldprediger
Kaſtorski verwundet.

Bei Abſchnitt zwiſchen Muſch und Mamachatum,
an der Straße nach Diarbekn, nahmen unſere Truppen türkiſche
Stellungen im Sturm. Sieben Offiziere und ungefähr 300 As-
karis, eine ganze kriegsſtarke Kompagnie, ergaben ſich und wur-
der eingebracht, ein Geſchütz, drei Maſchinengewehre erbeutet.
Der Vormarſch unſerer Truppen dauert an. Die Gefangenen

ſtändig.zahl wächſt

Jn mehreren Abſchnitten
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Politiſche Wochenſchau
Hindenburg Das Fiasko des „Deutſchen

Natipnalausſchuſſes“
Wenn wir in unſerer letzten Betvachtung an dieſer

Stelle davon ſprachen, daß die Kriegsjahreswende, der
Uebergang in das dritte Kriegsjahr im Zeichen militäriſcher
und politiſcher Hochſpannung ſtehe, ſo gilt dies auch heute
noch. Aber keinen glückverheißenderen Auftakt zu deren
für uns reſtlos erfolgreichen Löſung konnte es geben, als
die durch unſeren Kaiſer im Einvernehmen mit dem ehr-
würdigen Oberhaupt der uns engverbündeten öſterreichiſch-
ungariſchen Monarchie getroffene Entſcheidung, die Hin-
denburg mit der ausgedehnteſten Befehlsgewalt im
Oſten betraute. Wenn vordem irgendwo Beſorgnis über
die jüngſte Geſtaltung der Dinge auf dem öſtlichen Kriegs-
ſchauplatz beſtanden hat, ſo iſt ſie nicht nur vollſtändig zer-
ſtreut, ſondern hat einer felſenfeſten unerſchütterlichen Zu-
verſicht Platz gemacht, die an ſich ſchon die Gewähr des end
gültigen Sieges' in ſich trägt und die gleichzeitig eine
rührende Huldigung des deutſchen Volkes darſtellt für den
Mann, der zum zweitenmal in dieſem Kriege in entſcheiden-
der Stunde eine Rieſenaufgabe und eine Riefenlaſt von
Verantwortung mit ruhiger, pflichttreuer Selbſtverſtänd-
lichkeit auf ſeine Schultern nimmt. Wir wiſſen, es ſind die
Schultern eines Giganten, und mit uns weiß es die Welt.
Und mit dem Gefühl dieſes unbedingten Vertrauens zu
unſerem Hindenburg vereinigt ſich das des ehrfurchtsvollen
Dankes unſerem Kaiſer gegenüber, deſſen perſönliches Ein-
greifen alle Schwierigkeiten aus dem Weg gerälunt hat,
die mit der Neuregelung der Befehls verhältniſſe im Oſten
unter den obwaltenden Verhältniſſen verbunden waren.
Jn dieſem Falle der allgemeinen Zuſtimmung gewiß

ſchreibt der Berliner „Lokal-Anzeiger“:
Unter den Heerführern Deutſchlands, die in dieſem Kriege

unwerwelkliche Lorbeeren geerntet haben, iſt der Generalfeld-
marſchall von Hindenburg ohne Zweifel derjenige,, deſſen
Perſönlichkeit in der Liebe und der Verehrung
des ganzen deutſchen Volkes die tiefſten Wur-
zeln geſchlagen hat. Seine Ernennung zum Oberbefehlz-
haber der Heeresabteilungen, denen die Aufgabe geſtellt iſt, den
gemeinſamen Angriff der ruſſiſchen Armeen gegen unſere und
unſerer Verbündeten Oſtfront zurückzuſchlagen, wird deshakb in
ganz Deutſchland mit jubelnder Zuſtimmung
begrüßt werde.

Die Heeresgewalt liegt nach der deutſchen Verfaſſung in
der Hand des Kaiſers. Er ernennt die Heerführer und
entſcheidet über die Zuſammenfaſſung verſchiedener Armee zu
einem von einheitlichem Willen gelenkten Verbande. Aber
die Entſcheidung, die er geſtern getroffen hat,
wünde nicht anders ausgefallen ſein, wenn
ſie der Gegenſtand einer Volksabſtimmung ge
weſen wäre.

Mit noch feſterer Siegeszunerſicht wird von
nun ab das ganze deutſche Volk die Kämpfe im Oſten
verfolgen, die nun auf einer ungeheuren Front von dem ein-
heitlichen Willen eines Mannes gelenkt werden, den ein gütiges
Schickſal uns in ſchwerſter Stunde hat finden laſſen, und wird
ſeinem Kaiſer Dank wiſſen für dieſe ſeine
Hoffnungen erfüllende, ſein unerſchütter-
liches Vertrauen beſtätigende Wahl.

Es genügt, ſich des ſchmerzhaften inneren Rucks bewußt
zu werden den man verſpürt, wenn man aus dieſen ſtolzen
und erhebenden Gedanken- und Gefühlszuſammenhängen
auf das Debut des „Deutſchen Nationalaus
ſchuſſes“ zu ſprechen kommt, um dieſer eigenartigen
Gründung von vornherein das einzige und richtige Urteil
zu ſprechen. Jn einer Berliner Zuſchrift haben wir ſchon
auf Grund des Verlaufs der Berliner Verſammlung des
„Ausſchuſſes für einen faulen Frieden“, wie der „Deutſche
Nationalausſchuß“ ſich hat titulieren laſſen müſſen, das Ge
ſemtergebnis der mit ſo großen Mitteln und mit ſo ſelte
nem Ungeſchick in Szene geſetzten Unternehmungen als das
eines glänzenden Fehlſchlages feſtſtellen können. Die „Un-
abhängige Nationalcorr.“ zieht das Fazit aus einer Ueber-
ſicht über die geſamten gleichzeitigen Vorträge des „Deut-
ſchen Nationalausſchufſes“ treffend mit folgenden Worten:

Die Berichte über den Verlauf der 35 Verſammlungen des
Deutſchen Nationglausſchuſſes“ liegen ziemlich

vollzählig vor und ermöglichen ein zuſammenfaſſendes Urteil
über die Wirkung der Veranſtaltung. Danach iſt ein Verdienſt
dem Ausſchuß des Fürſten Wedel nicht zu beſtreiten: er hat
einmal vor der Oeffentlichkeit eine Klärung
darüber herbeigeführt, was das deutſche Volk will, wie es zum
Krixge und zum Frieden ſteht, und welche der verſchiedenen,
mehr oder weniger öffentlich hervorgetretenen Richtungen in
der Kriegszielfrage die ſtärkſte Gefolgſchaft hat. Bis zum
1. Auguſt wußte man darüber öffentlich gicht viel Beſtimmtes;

jetzt ſieht man klarer. Wenn man die Berichte über die Ver-
ſammlungen in den verſchiedenen Städten lieſt, ſo iſt eins
ihnen allen gemeinſam: die Redner, ſo individuell verſchieden
ſie ſonſt ihrer Aufgabe entſprachen, faeiden ſtets und überall
da den ſtärkſten Berfall, wo ſie ſich für ein rückſichtsloſes Vor
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gehen 233 en Gngland und die Anwendung aller
mittel vin und wo ſie, wenn auch in noch ſo un
ſtimmter Form, einen ſtarken Frieden auf Grund realer
Garantien verlangten. Die dasmuß nachdrücklich t werden, gravitierte überall nach
der Seite einer kraftvollen, jedem Wer abholden Poli
tik. Das ging ſo weit, daß dort, wo Redner dieſer vor
herrſchenden Tendenz nicht Rechnung trugen, ſie ein völ-
liges Fiasko erlitten wie Konrad Haußmann in
Hamburg, oder in die peinliche Verlegenheit kamen, den
rauſchenden Beifall, den die Darlegung ſtarker Ziele aus-
löſte, für ihre Perſon mit beſchwichtigeriden Worten ablehnen
zu müſſen, wie Prof. Harnack in in.

Wenn eins den „Nationalausſchuß“ über ſeine Entbehrlich
keit aufklären konnte, ſo war es der äußerſt mäßige Be
ſuch der Verſammlungen. Mancherorts, ſo in tz, in
Darmſtadt, in Saarbrücken uſw., war nicht einmal eine be
ſcheidene Teilnahme des Publikums zu verzeichnen. Jn Kiel
mußte der Vortrag überhaupt ausfallen, weil der Karten
verkauf allzu minimal geweſen war. Wo ſich ein
ſtarkes Intereſſe zeigte, entſprang es im weſentlichen dem Wunſche
der Teilnehmer, dem h ſchuß zu einem ungetrüb-
teren Urteil über die vorherrſchende Meinung in der Oeffent
lichkeit zu verhelfen, als er es bi ſein eigen nannte. Dieſer
Zweck iſt denn auch durchweg erreicht worden. Es ſteht zu ver
muten, daß man heute im Schoße des Ausſchuſſes bedauert, daß
nicht überall die Militärgewalt zu ſeinen Gunſten eingeſchrtten
iſt, wie in Stettin durch das dortige Vortragsverbot.

Jedenfalls iſt der 1. Auguſt ein Tag der Klärung
und der öffentlichen Scheidung der Geiſter
geweſen, und dieſe Scheidung hat ſich ſo dokumentiert, daß man
nur der „Magde iſchen Zeitung“, die dem „Nationalaus-
ſchuß“ zunächſt durchaus wohlwollend gegenüberſtand, zu
ſtimmen kann, wenn ſie nach dem 1. Auguſt meint: „Die
Volksſeele ſcheint dem „Nationalausſchuß“ein
Buch mit ſieben Siegeln zu ſein.“ Den Erfolg hatte
man in der Wilhelmſtraße zu Berlin wohl nicht erwartet.

Aber mit Recht verweiſt die „Deutſche Tageszeitung“
auf die ernſte Seite der Sache, auf den Schaden, den die
mit merkwürdigen Mitteln und in merkwürdiger Taktik
geführter Propaganda des „Deutſchen Nationalausſchuſſes“
im Eindruck des feindlichen Auslandes angerichtet hat. Und
ſöe äußert dabei ſehr richtig:

Es iſt doch eine bitterernſte Sache, daß ein
Mangel an elementarem politiſchem Jnſtinkt,
wie er ſich in dieſer Gründung und ihrer Agitation offenbart,
in Deutſchland ſelbſt in dieſer Zeit ſo ſtark
hervortreten durfte.

Ein Mittel freilich wüßten wir, um den angerichteten
Schaden wieder auszugleichen, ja zum Guten zu wenden:
Man gebe der vaterländiſchen Strömung, die einen ſtarken
Frieden nach Oſt und Weſt und die Anwendung aller dazu
nötigen Mittel wünſcht, dieſelbe Bewegungsfreiheit, wie ſie
der „Nationalausſchuß“ genießt; was man ihr ohnehin aus
Gerechtigkeitsgründen kaum verweigern dürfte. Wir ſind
überzeugt, es würde ihr ein leichtes ſein, in kurzer Zeit
nicht nur 30, ſondern 300 Verſammlungen
zu organiſieren, deren Reden, deren Stimmung
und Entſchließungen einen Sturmwind über
Deutſchland hintragen würden, wie wir ihn
in den erſte'n Auguſttagen 1914 erlebt haben.
Kein Wort würde in dieſen Verſammlungen,
dafür könnte ſehr leicht vollſte Bürgſchaft übernommen werden,

egen die Regierung fallen. Der Sturmwind ent-ſopoſſenen Kampfeswillens gegen England aber, der von ihnen

ausginge, würde über den Kanal und über den
Ozean hinüberbrauſen und ſicher auch in
vielen engliſchen Herzen ein Zittern vor dem
Furor teutonicus erregen und in manchem
engliſchen Hirn den Gedanken aufkeimen
Ilaſſen, daß es doch vielleicht geratener ſei,
beizeiten eine Verſtändigung mit Deutſchland zu ſuchen. Jn erſter Linie würde durch eine ſolche
Bewegung alſo auch gerade das Ziel erreicht werden, dem der
„Nationalausſchuß“ offenbar zuſtrebt: das er aber
nicht nur mit unzulänglichen, ſondern mit den allerver-
kehrteſten Mitteln zu erreichen ſucht.

Wir brauchen dieſer Nutzanwendung nichts hinzuzufügen
und können ſie uns nur im vollen Umfang zu eigen machen.

em.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 4. Auguſt. Amtlicher Bericht vom

21. Juli 1332 (türkiſche Zeitrechnung).
An der Jrakfront im Abſchnitt von Felahie keine

Aenderung der Lage. Eine unſerer Freiwilligenabteilungen
fügte dem Feinde in einem Treffen, das zwiſchen ihr und einer
ſchwachen Abteilung des Gegnern ſtattfand, Verluſte zu und er-
beutete Geſpanne und Vieh. Jn Perſien wurde der Feind
in einem Kampf, den unſere Truppen den Ruſſen am 16. Juli
abends in der Gegend des Ortes Bukan lieferten, gezwungen,
ſich nach Norden zurück zuziehen. Er ließ 200 Tote
auf dem Kampfplatz zurück. Wir eroberten drei Maſchinenge
wehre in gutem Zuſtande mit allem Zubehör und eine Menge
Munition ſowie Gewehre und Vieh.

An der Kaukaſusfront in den Abſchnitten von Bitlis
und Muſch keine Veränderung. Ein Angriff, den die
Ruſſen gegen einen Teil unſerer Stellungen im Abſchnitt
von Oknott, etwa 80 Kilometer ſüdlich von Erzerum unter
nahmen, wurde zum Stehen gebracht und von unſeren
Streitkräften zur ück gewieſen. An den anderen Abſchnitten
der Front herrſchte im allgemeinen Ruhe.

Ein ruſſiſches Torpedoboot beſchoß Tierebon
und Kireſund, ungeſchützte Orte an der Küſte, einige Häuſer
wurden zerſtört und ſechs Einwohner getötet oder verwundet.

An der egyptiſchen Front fanden in der Umgebung
von Katia fortgeſetzt Scharmützel ſtatt. Am 19. Juli beſchoß
ein feindliches Kriegsſchiff auf der Höhe von Muhamedie eine
Stunde lang ohne Ergebnis die Dattelwälder von Hud-el Redjat
und Ogratina, öſtlich von Katia. Das Kriegsſchiff wurde durch
Vombenwürfe von einem unſerer Flugzeuge gezwungen, ſein
Feuer einzuſtellen und ſich zu entfernen. Von den anderen
Fronten iſt keine wichtige Nachricht eingelaufen.

Türkiſche Flieger über dem Suezkanal
London, 4. Auguſt. Dag Reuterſche Bureau meldet aus

Egypten, daß am 3. Auguſt feindliche Flieger
Schiffe auf dem See Timſa und die Stadt Js-
mailig angriffen, ohne allerdings Schaden anzurichten.

Von der mazedoniſchen Front

Sofia, 4. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 2. Auguſt. Es
kſt keine Veränderung von der mazedoniſchen Front ge
meldet. Nach den in unſerem Bericht vom 27. Juli erwähnten
Kämpfen hat ſich nichts Erwähnenswertes ereignet, außer dem
täglichen ſchwachen Artilleriefeuer und unbedeutenden Patrouil
lenzuſammenſtößen. Die Verluſte des Feindes an
Toten in den Gefechten vom 25. bis 27. Juli ſind zweimal
ſo groß, als die in unſerem letzten Bericht angegebenen. Unter
den Toten wurden vier Offiziere feſtgeſtellt. Wir erbeuteten ein
Maſchinengewehr und eine große Anzahl Feuergewehre l

Tirpitz zum Kriegsziel
Ein unzweideutiges politiſches Bekenntnis hat kürzlich

Eroßadmiral v. Tirpitz in Beantwortung eines poetiſchen
Grußes aus Koblenz abgelegt. Das Schreiben lautet:

„St. Blaſien, 28. Juli 1916. Herrn Landgerichtsrat a. D.
Otto Haendler in Koblenz. Herzlichen Dank für Jhr freund
liches Schreiben vom 8. v. M. und die poetiſchen Zeilen, die es
begleiteten. Möge das Verſtändnis in unſerem Vaterlande zu
nehmen, daß das Deutſchtum ſich nur erhalten und durchſetzen
kann, wenn wir aus dieſem Kriege mit einer Stellung dem
Anglo-Amerikanertum gegenüber hervorgehen. Wir
erlangen dieſe Stellung, wenn nicht England, ſondern wir die
Vormacht von Flandern werden.

Jhr ergebenſter Landsmann
v. Tiäürpitz, Großadmiral, Mitglied des Herrenhauſes.“

Ein amerikaniſches Urteil über die Seeſchlacht
am Skagerrak

New-York, 4. Auguſt. (Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B.) Jn einem Bericht des Kapitäns William
Sims von der Marine der Vereinigten e über die
Seeſchlacht am Skagerrak wird u. a. ausgeführt:

Es iſt kein Grund vorhanden, zu glauben, daß die Deutſchen
die Abſicht hatten, ihre Flotte in einem entſcheidenden Gange
gegen einen überlegenen Feind aufs Spiel zu ſetzen. Dagegen
beſteht Grund zu glauben, daß die Deutſchen wußten, was ſie
wollten. Eine vernünftige Vermutung iſt daß ſie ihre Abſichten
ausführten, nämlich engliſche Schlachtkreuzer in eine Falle zu
locken, um ſie zu vernichten, ehe ſie von der Hauptmacht unter-
ſtützt wurden.

Der ſranuzöſiſche Heeresbericht
Paris, 4. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 3. Auguſt nach

mittags: Nördlich der Somme wieſen die Franzoſen während
der Nacht mehrere Angriffsverſuche gegen Monacu rn I

e unrichteten ſich in den neuen Stellungen zwiſchen demdem Gehölz von Hem ein. Es beſtätigt ſich, daß die deutſchen

Einheiten, die bei Monacu eingeſetzt wurden, infolge ihrer be
deutenden Verluſte ſeit dem 30. Juli zurückgezogen werden muß-
ten. Südlich der Somme ſcheiterte ein deutſcher Gegenangriff
ſüdlich von Eſtrées in unſerem Feuer. Auf dem rechten Maas-
ufer richteten die Deutſchen heftige Angriffe auf die Schützen-
gräben, die ſie geſtern verloren haben. Ueberall brach das Sperr-
feuer und das Feuer unſerer Jnfanterie ihre Anſtrengungen
und brachte ihnen ſchwere Verluſte bei. Die Franzoſen rückten
ſüdlich Fleury vor und erreichten den unmittelbaren Zugang zu
dieſem Dorfe, wobei ſie an der Station vorbeikamen. Die Zahl
der Gefangenen, die allein in der Gegend von Fleurh im Laufe
des geſtrigen Tages gemacht wurden, überſchreitet 700, die Ge-
ſamtzahl der Gefangenen, die auf dem rechten Maasufer ſeit
dem 1. Auguſt gemacht wurden, beträgt 1100. Jn der Gegend
von Vaux, Chapitre und Chénois geht der Artilleriekampf ohne
Jnfanterietätigkeit heftig weiter. An der übrigen Front war
die Nacht ruhig, außer im Aprémont-Gehölz, wo die deutſchen
Patrouillen durch Gewehrſchüſſe zerſprengt wurden.

Flugweſen: An der Sommefront ſchoß Sergeant Chainot
geſtern zwei Gegner ab und brachte dadurch die Zahl der von
ihm abgeſchoſſenen Flugzeuge auf acht. Ein anderes deutſches
Flugzeug mußte infolge Kampfes weichen und fiel bei Chaunh
nieder.

Amtlicher Bericht vom 3. Auguſt abends: An der Somme-
front im Laufe des Tages keine Jnfanterietätigkeit. Der Ar-
tilleriekampf in der Gegend von Monacu dauert fort. Auf dem
rechten Maasufer nahm unſere Jnfanterie in Verfolg ihrer
Angriffsbewegung an der Front Thiaumont-Fleury in einer
Reihe von aufeinanderfolgenden Angriffen im Laufe des Tages
alle Gräben zwiſchen beiden Punkten bis ſüdlich des Werkes
Thiaumont und der Nachbarſchaft des Hügels 320. Das Dorf
Fleury, das zugleich von Nordweſten und Südoſten angegriffen
wurde, wurde von unſeren Truppen nach einem glänzenden
Kampf vollſtändig beſetzt. Die Zahl der Gefangenen, die im
Laufe dieſer Kampfhandlung gemacht wurden und gegenwärtig
gezählt werden, überſteigt 600, was die Geſamtzahl der von uns
auf dem rechten Maasufer ſeit Auguſt gemachten unverwundeten
Gefangerien auf 1750 bringt. Jn der Gegend von Chénois unter
nahmen wir gleichzeitig einen lebhaften Angriff, der uns den
größeren Teil des von uns vorgeſtern verlorenen Geländes ein-
brachte. Auf der übrigen Front zeitweiliges Geſchützfeuer.

Flugdienſt: Jn der Nacht vom 2. Auguſt warfen unſere
Bombenflugzeuge Geſchoſſe auf den Bahnhof von Ham und den
von Nohon. Am Morgen warf ein feindliches Flugzeug Vomben
auf Nanch. Es ſind keine Opfer und kein Schaden zu beklagen.
Auch PontaMouſſon erhielt einige Geſchoſſe, die ebenfalls keine
Wirkung hatten. An der Sommefront zeigten ſich unſere Karnpf-
flugzeuge im Laufe des Tages beſonders tätig. Vier deutſche
Flugzeuge wurden heruntergeholt, zwei von ihnen in der Gegend
von Maurepas, eins bei Guillemont und ein anderes in der
Gegend von Barleux. Das letztere wurde von unſerem Unter-
leulngnt Guinemer abgeſchoſſen, der damit ſein 12. deutſches
Flugzeug zum Abſturz gebracht hat. Zwei andere Flugzeuge,
die ernſtlich beſchädigt waren, mußten im Sturzflug in ihren
Linien niedergehen, eines davon bei Brie, das andere bei An-

h.
Belgiſcher Bericht: Es iſt nichts Beſonderes zu melden.

Jnfolge des Nebels war die Artillerietätigkeit wenig lebhaft.

Der engliſche Heeresbericht
London, 4. Auguſt. Amtlicher Bericht des britiſchen Haupt-

quartiers: Artilleriekämpfe auf beiden Seiten von Maltzorn-
Farm bis Longueval, beim Wäldchen von Mametz, Fricourt,
Becourt und bei Pozières.

London, 4. Auguſt. Amtlicher Bericht von Donnerstag
abends: Die Briten gewannen nördlich Boden
und wieſen heftige Angriffe im Walde von Delville zurück. Auf
dem gewonnenen Gelände bei Bazenticg fanden Handgranaten
angriffe ſtatt. Vier ſtarke feindliche Abteilungen griffen in der
Nacht den Wald von Delville an. Wir ließen ſie bis dicht an
unſere Linien herankommen, bevor wir das Feuer eröffneten
und ſchkugen ſie dann mit ſchweren Verluſten zurück. Unſere
ſchwere Artillerie beſchoß einen ſtarken Punkt zwiſchen Thiepval
und Pozières. Die querfeldeein fliehende Beſatzung wurde durch
Feldgeſchütze mit Granaten beſchoſſen. Auf den anderen Punk
ten der Sommefront herrſchte gegenſeitige beträchtliche Artillerie-
tätigkeit. Zwei feindliche Flugzeuge mußten niedergehen, eins
anſcheinend von neuem Thyp. rei britiſche Flugzeuge wurden
durch Geſchützfeuer zur Landung gezwungen

UBootBeute
Malta, 4. Auguſt. (Reuter) Der italieniſche Poſtdampfer

„Letimbuo“, 2200 Tonnen, wurde von einem Unterſee-
bootverſenkt. 28 Ueberlebende ſind hier angekommen. Sie
erklärten, daß die „Letimbuo“ mit einer Beſatzung von 120
Mann und 113 Paſſagieren auf der Reiſe von Syrakus nach Beng
haſi begriffen war und das Unterſeeboot zuerſt einen Warnungs-
ſchuß löſte und darauf das Schiff unter fortwährendem Feuern
verfolgte. Das Unterſeeboot hielt den Dampfer, der ſeine Ret-
tungsboote ausſetzte, innerhalb einer halben Stunde an, ſetzte die
Beſchießung fort und traf fünf Boote, die vernichtet wur
den. Man glaubt, daß die Jnſaſſen ertrunken oder durch Gra-

natfeuer getötet worden ſind. Wie verlautet, ſind zwei Boote
in Syrakus angekommen.

Palaſtrevolution der Offiziöſen
b. Berlin, 4. Auguſt.

Unter den Berliner Offiziöſen iſt eine Revolution aus
gebrochen. Oder, um es s genau zu ſagen, ein und
eine halbe Revolution. e des „Berliner Tageblatt“ iſt,
wie die Bayern ſagen, gar, und nichts mehr daran zu
ändern. Aber in der Zimmerſtraße iſt man noch nicht ganz
damit fertig und hot erſt, wie auf dem Jahrmarkte, zum
letzten und allerletzten Male damit gedroht. Man wird
es nun erſt noch zum allerallerletzten Male wiederholen und
dann endlich wird man es ſich vorausſichtlich erſt noch
ſehr gründlich überlegen, was man weiter tun wird. Bis
dahin wird noch viel Zeit vergehen, und ſo lange können
wir nicht warten. Denn ſonſt würde die Geſchichte lang
weilig. Den Unmut und die Mißſtimmung, die einer
richtigen Revolution vorausgehen, hat man in der Jeruſa-
lemer- und Zimmerſtraße ſchon länger bemerkt. Bald ſtellte
der „LokalAnzeiger“ hier ein Bein und legte der Regierung
dort eine Schlinge, bald wieder verſandte Theodor Wolff
einen ſeiner vergifteten Pfeile und man merkte bald, daß es
ernſt werden würde. Am vorigen Montage, den 31. Juli,
iſt dann die Revolution zuerſt in der Jeruſalemer Straße
ausgebrochen. Zunächſt hat man es wohl nicht gleich zu
ſtändigen Ortes bemerkt, denn die neuen Zenſurbehörden
haben während des Krieges noch nichts mit Revolutionen
zu tun gehabt und wußten daher nicht aleich, was die Glocke
geſchlagen hatte. Aber andere Leute, die damit beſſer Be
ſcheid wiſſen, ſorgten für die erforderliche Aufklärung, und
als dann am Mittwoch früh das „Berliner Tageblatt“ ver-
boten war, merkte es auch das Publikum, daß bei Rudolf
Moſſe die Revolution ausgebrochen ſein mußte.

Herr Theodor Wolff, der bisher nach dem bekannten
Ausſpruche handelte: „Deine Feinde ſind auch meine
Feinde“, erkannte am Montag, daß es mit dem Kriege und
mit der Regierung und mit den ganzen politiſchen und
ſozialen Zuſtänden in Deutſchland im gleichen Maße nichts
iſt und deshalb eine radikale Aenderung gemacht werden
muß. Er machte daher ſeinem Herzen Luft und ſchrieb in
einem Ton und in einer Weiſe, woraus man ſieht, Herrn
Thoedor Wolff paßt die ganze Richtung nicht. Vor kurzer
Zeit noch war ihm jeder ein Frondeur, der die eine oder
andere Regierungsmaßnahme vielleicht etwas anders ge
wünſcht hätte, und nun iſt er ſelbſt zur radikalſten Oppo
ſiition entſchloſſen und will nach dem Kriege mit Hilfe der
heimgekehrten Krieger den ganzen Regierungsſtall von oben
bis unten mit eiſernem Beſen ausfegen! Solcher Stim
mungsumſchwung um von Geſinnung in dieſem Falle
gar nicht zu reden muß bei einem Manne um ſo be
fremdlicher wirken, der ſich doch für eine der Hauptſtützen
des unentwegten Freiſinns hält, und die Frage nach einer
Erklärung iſt erlaubt, wieſo der grimmige Paladin des
Kanzlers, von dem er bisher in den Fragen des preußiſchen
Wahlrechtes und der Auswahl der Tüchtigſten zu den hohen
Staatsämtern das Beſte erwartete, ſo plötzlich vom Saulus
zum Paulus wurde. Der Wahrheit dürfte man nahe kom-
men, falls man annimmt, daß ſeit Kriegsbeginn in der
Wilhelmſtraße einige Herren ſitzen, die ſonſt Auslandspoſten
bekleideten und dort den verderblichen Einfluß der Tageblatt-
politik auf das deutſche Anſehen im Auslande kennen ge
lernt haben. Jn ihrer Beamteneigenſchaſt iſt ihnen viel
leicht das ſchwierige und für gewöhnliche Sterbliche unmög-
liche Werk gelungen, die maßgebenden Perſönlichkeiten von
der Richtigkeit ihrer Erfahrungen zu überzeugen mit dem
Ergebniſſe, daß Herr Theodor Wolff etwas diſtanziiert
wurde. Zum Elück fehlt es ja auch der deutſchen Preſſe
nicht an Perſönlichkeiten mit offiziöſer Qualifikation und
da ſich der Verlagsdirektor von Ullſtein, dem ſein früherer
Kollege Dr. Rooſemeyer nachrühmt, daß er für einen Orden
alles tun würde, darin beſnders auszeichnet und auch ſchon
über hochgeſtellte Gönnerſchaft verfügt, ſo war für einen
Erſatz raſch geſorgt. Das verdroß Herrn Theodor Wolff
und aus Rache dafür, daß ihm die intimen Kreiſe in der
Wilhelmſtraße nicht mehr wie früher zugänglich ſind, machte
er eine Revolution.

Aber auch den Berliner „Lokal-Anzeiger“ verdroß dieſe
Neuordnung der Dinge. Solange dort noch Auguſt Scherl
ſouverän vegierte, war Eugen Zimmermann als ſein ge
wandter und diskreter Vermittler tätig und geſchätzt. Seit-
dem dieſer aber nun ſelbſt an die Spitze des Scherl-Ver-
lages berufen worden iſt, hat ſich ſeiner ein Ueberlegen-
hitsgefühl und Machtbewußtſein bemächtigt, das als wenig
erfreulich empfunden wird. Deshalb verſuchte man ſchon
lange, vom „Lokal-Anzeiger“ abzurücken, doch war man um
einen paſſenden Erſatz verlegen, bis Georg Bernhard, der
reviſioniſtiſche Genoſſe, ſein Talent entdeckte und für wür-
dig befunden wurde, die Gunſt hoher Herren zu genießen.
Ein weiterer Erſatz aber wurde in dem neu begründeten
„Deutſchen Nationalausſchuß“ mit ſeiner „Deutſche Nach-
richtenverkehrsgeſellſchaft“ genannten Geſchäftsleitung ge
funden, die anſcheinend zu großen Dingen berufen iſt. Da
ihr jedenfalls Perſönlichkeiten der verſchiedenſten politi-
ſchen Richtung angehören, ſo iſt ſie auch in der Lage, ohne
Gewiſſensbiſſe die verſchiedenſten volitiſchen Richtungen zu
vertreten. Und darin erblickt der Berliner „Lokal-Anzeiger“,
der in dieſer Hinſicht bisher eine Monopolſtellung einnahm,
eine gefährliche Konkurrenz. Jhm paßt es durchaus nicht,
begünſtigtere Nebenbuhler um die Gunſt der Regierung zu
bekommen, und er verſucht es zunächſt, durch Drohungen
ſeine Stellung zu wahren. So ſchrieb er in einem Artikel
„Gleiches Recht für alle“ am 29. Juli folgendes:

„Es iſt nachgerade erwieſen, daß nicht bloß der Katheder
oder das Redepult, ſondern gerade die großſtädtiſche Preſſe das
geeignetſte Mittel iſt, Aufklärung, Belehrung und damit Be-
rühigung in die breiteſten Schichten der Bevölkerung zu tragen.

Wir wiſſen noch nicht, was die verſchiedenen Ausſchüſſe un
bringen werden, und warten deshalb ihre Betätigung und ihre
Programme ab, ehe wir dazu Stellung nehmen. aber
wiſſen wir genau, ſollte einer der Vereinigungen die freie Aus
ſprache geſtattet ſein, ſo haben alle anderen und die deutſche
Preſſe das gleiche Recht. Von dieſem Rechte der freien

Meinungsäußerung über die Betätigung und die Ziele der Aus-
ſchüſſe werden wir Gebrauch machen, ſo wie wir ſehen, wohin
die Reiſe geht. Zunächſt werden wir uns ein Urteil bilden.“

Und am 2. d. M. unterſtrich er dieſe ſeine Abſicht noch-
mals dürch folgende Ankündigung:

„Wir behalten uns vor, zu dem Wirken des Deurſchen
Nationalausſchuſſes Stellung zu nehmen. ſobald uns Tendenz
und Inhalt auch der übrigen Vorträge der Ausſchußmitglieder
bekannt ſind.

Den Deutſchen Nationalausſchuß ſchlägt man, aber es
iſt klar, daß man ganz eine andere Stelle mit der Drohung

der Abrechnung meint Ob e ziehen wird, wie früher ſchon nur



ſo m bleibt abzuwarten. Immerhin ſcheint man
ſich in der einigen Erfolg davon zu ver
ſprechen, man kennt dort ja manches Geheimnis, und wenn
man aus der Schule plaudern würde, wäre es manchem viel
leicht unangenehm. Und vielleicht gelingt es dem
t Anzeiger“ noch einmal, ſeine Stellung als Ober

den wachſenden Einfluß Georg Bernhards
zu behaupten. Dann gibt es vorläufig noch keine Revo-
lution in der Zimmerſtraße. Sonſt aber muß man darauf
gefaßt ſein. Um ſo mehr, als eine bürgerliche oppoſitionelle
Zeitung in Berlin zur Zeit ein gutes Geſchäft ſein dürfte.

Der Verkauf von Däniſch-Weſtindien
abgeſchloſſen

Baſhington, 4. Auguſt. (Reuter.) StaatsſekretärLanſing und der bäniſche Geſandte haben den Vertrag
r i kraft deſſen die Voreinigten StaatenDäniſch-Weſtindien für 25 Millionen Dollars
erwerben.

Ein bedenkliches Zeichen
London, Auguſt. Die Bank von England hat

die bisher täglich veröffentlichten Angaben über die
Goldbewegung eingeſtellt.
Frankreich zahlt ſeine eigenen ruſſiſchen Zinſen

Bern, 4. Aug. Der „Temps“ meldet aus Peters
burg, Finanzminiſter Bark habe erklärt, daß die
zwiſchen ihm und Ribot getroffenen Verein
barungen Rußland bis zum Kriegsende Kredite
für die von ihm in Frankreich gemachten Material
beſtellungen und zur Bezahlung der Zinſen
ſicherten.

4. Aug. Das Mitglied des ReichsratsPetersburg,
Graf Bobrinskhy iſt laut Petersburger Telegraphen-
Agentur zum Ackerbauminiſter ernannt worden.

Jtalieniſche Handelsmaßnahmen
Bern, 4. Auguſt. Dem „Secolo“ zufolge ſoll der

geſtrige Miniſterrat in Rom ein Dekret ge
nehmigt haben, wonach italieniſchen, auch im Auslande an
ſäſſigen Staatsangehörigen der Geſchäftsverkehr mit An
gehörigen von Ländern, die mit Italien feindlichen Staaten
verbündet ſind, verboten wird. Trotz des Verbotes einge
gangene Verträge ſind ſtrafbar. Ein weiteres Dekret
ſoll der Regierung die Befugnis geben, Handels-
geſellſchaften, die ihren Sitz in Jtalien haben und
deren Kapitalien gänzlich oder vorzugsweiſe Bürgern feind
licher Staaten oder mit dieſen verbündeter Länder ange-
hören, unter Kon trolle zu ſtellen. Jm Bedarfs-
falle kann zur gerichtlichen Beſchlagnohme und Liquidation
geſchritten werden. Verſicherungsgeſellſchaften
ſollen nicht unter dieſe Beſtimmung fallen.

Ueber das deutſche Wirtſchafsleben
läßt ſich der Berliner Oberbürgermeiſter Exzellenz Wer
muth in der „Wirtſchaftszeitung der Zentralmächte“ in
bemerkenswerter Weiſe aus. Der ehemalige Reichsſchatz
ſekretär ſchreibt:

„Beim Eintritt in das dritte Kriegsjahr iſt für uns der
bedeutendſten eine: die Sicherſtellung der Ernährung
von Volk und Heer. Für unſere Feinde iſt es die Frage;
die Frage, von der ſie die Entſcheidung des Krieges zu ihren
Gunſten erwarten. Auf Hungerſieg, nicht Waffenſieg wagt man
dort hoffen. Vor

e gütige Vorſehung hat die wichtige Fr ür uns beantwortet. Unſere Ernte iſt die den ber r Die
wichtigſte Bedingung zum Durchhalten iſt damit erfüllt. Jn
Erfaſſung und Verteilung der verfügbaren Vorräte ſind uns die
vergangenen Jahre Lehrmeiſter geweſen. Aus ihren Erfahrun
gen werden wir für das kommende Jahr den Nutzen ziehen.
Nicht, daß uns nun jede Sorge für die Zukunft fern wäre und
daß es nicht mehr aller Anſpannung und Selbſtbeſchränkung
bedürfe. Auch fürderhin wird uns das Wort eine Wahrheit ſein:
Aushalten nicht ohne Haushalten!“

Die Ernte in die Scheuern!

Berlin, 4. Auguſt. Jn einem kürzlich ergangenen tele
graphiſchen Er laß an die Oberpräſidenten macht ber
Miniſter des Jnnern auf die außerordentliche
Wichtigkeit der ſchnellen und vollſtändigen Ber-
gung der diesjährigen Ernte aufmerkſam. Die
Landleute ſollen ſich die Beſchaffung von Arbeitskräften
und deren planmäßige Ausnützung für die Erntearbeiten ganz
beſonders angelegen ſein laſſen. Nach Mitteilung ſtellvertreten
der Generalkommandos an das Kriegsminiſterium ſind in den
Korpsbezirken noch zahlreiche beſchäftigungsloſe
Leute vorhanden, deren möglichſte Heranziehung zu
den Erntearbeiten anzuſtreben iſt. Wo die Arbeitskräfte
nicht ausreichen, muß militäriſche Hilfe angefordert wer
den. Die Stellvertretenden Generalkommandos werden
Mitteilung des Kriegsminiſteriums ſolche Hilfe bereitwilligſt
ſtellen, ſoweit die militäriſchen Verhältniſſe dieg irgend zulaſſen.
Neben der Beſchaffung der Arbeitskraft iſt auch auf die weiteſt
gehende Heranziehung von Geſpannen Bedacht zu
nehmen. Jm Lande wird noch einc große Anzahl von Geſpannen
zu nicht dringlichen Zwecken verwendet, die zu Ernte-
zwecken freigemacht werden können.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus der Geſellſchaf'

Am 22. Juli hat zu Magdeburg die Vermählung des Obec-
leutnants im Königin-Auguſta-Garde- GrenadierRegiment Nr. 4
Hans- Heinrich Sixt von Armin mit Frieda von
Hegel, älteſter Tochter des Königl. Preußiſchen Wirkl. Geh.
Rates, Oberpräſidenten der Provinz Sachſen und Domherrn von
Merſeburg Dr. Wilhelm von Hegel aus deſſen Ehe mit Armgard,
geborener von Wulffen, ſtattgefunden. Ueber das junge Paar
macht Dr. Stephan Kekule von Stradonitz im „B. L.“ folgende
Mitteilungen: Durch ihre Mutter entſtammt die junge Frau
Sixt von Armin einem berühmten Geſchlechte, durch ihren Vater
iſt ſie eine Urenkelin des großen Weltweiſen Hegel (Georg Wil
helm Friedrich, geſtorben 1831). Die „Sixt von Armin“, von
denen die meiſten Unkundigen glauben, der Name laute „Sixt von
Arnim“, ſind ein Geſchlecht aus dem verſchiedene Sproſſen
zurzeit dem preußiſchen Heer als Offiziere angehören, darunter
der General der Infanterie Friedrich Sixt von Armin, in ſeiner
letzten Friedensſtellung vor Ausbruch des großen, gegenwärtigen
Krieges: Kommandierender General des 4. Armeekorps zu Magde-
burg, ein in der Reichshauptſtadt ſehr bekannter Offizier, weil er
mehrere Jahre Direktor im Kriegsminiſterium geweſen iſt. Der
genannte junge Ehemann iſt ſein jüngſter Sohn. Die Mutter
des letzteren iſt Klara, geborene von Voigts-Rhetz, eine der Töchter
des 1904 als General der Artillerie z. D., à l. s. des 1. Garde-
Feldartillerie- Regiments und Domdechant des Hochſtifts Naum
burg verſtorbenen, ſehr bekannten Artillerieoffiziers Julius von
VoigtsRhetz.

Der Krieg und die Krieger
x Aken, 4. Auguſt. (Entweichung von Kriegsge-

fangenen) Drei dem Gefangenenlager Torgau zugewieſene
Franzoſen, ihrem Dienſtgrade nach Unteroffiziere, waren von
hrer letzten Beſchäftigungsſtelle Wittenberg aus entwichen. Auf
dem Wege von Deſſau nach Aken, den ſie abends wanderten,
machten ſie ſich durch ihr Verhalten auffällig. Die Wachmann
ſchaft in der Waldſchenke wurde angerufen, die die Flüchtlinge
gefangen nahm. Sie hatten ſich reichlich mit Vorrat verſehen und
wollten nach Holland. Einſtweilen ſind ſie im Polizeigefängnis
hier untergebracht.

Eiſenberg, 4. Auguſt. (Feſtnahme entwichener
Gefangener.) Beim Suchen nach Pilzen entdeckten einige
hieſige Einwohner in einem Gehölz oberhalb Saaſa fünf
ruſſiſche Kriegsgefangene, die vom Arbeitskommando
auf Rittergut Göſen entwichen waren und ſich durch Niederlegen
im dichteſten Buſchwerk vor Entdeckung zu ſchützen ſuchten. Es
gelang, die Ausreißer feſtzunehmen und nach Eiſenberg zu
bringen. Der Grund zur Flucht iſt nach den Angaben der
Gefangenen „viel Arbeit“ geweſen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Veränderungen unter den Kreis- und Ortsſchulinſpektoren.Ernannt nd: Pfarrer Jaeckel in Großliſſa zum Ortsſchul-

inſpektor über Großliſſa, Kattersnaundorf und Peterwitz,
Ober- Pfarrer Wilhelm in Kölleda zum ſern Ortsſchul-
inſpektor über m. w. und Vackleben, Pfarrer Düll in
Seeburg zum ſtellv. Ortsſchulinſpektor über
Pfarrer Schronder in n zum Ortsſchulinſpektor

r Oberfarnſtedt und Unterfarnſtedt, Pfarrer Boit in
zum ſtellv. Ortsſchulinſpektor über Meuſchau,

Pfarrer Otto in Wildſchütz zum ſtellv. Ortsſchulinſpektor über
Kobershain, Pfarrer Schumann in Röcken zum Ortsſchul
inſpektor über Röcken und Bothfeld, Pfarrer Troit in
Mertendorf zum ſtellv. Ortsſchulinſpektor über Görſchen und
Gückau, Pfarrer Moebius in Bornſtedt zum Ortsſchul-
inſpektor über Bornſtedt und Schmalzerode, rrer Quen-
ſt e d t in Obersdorf zum ſtellv. Ortsſchulinſpektor über Gonna
und Pölsfeld, Pfarrer Franke in Friesdorf zum ſtellv.
Ortsſchulinſpektor über Wippra. Jn dem Schüldien ſt
ind auftragsweiſe beſchäftigt: Schulamtskandidat Jörn in
rieſter; einſtweilig angeſtellt: Lehrer Drittel in Cölſa,

Lehrerin an den Volksſchulen Rexer in Halle a. S.,
Molch in Bergwitz, Lehrer Lehmann in Weinberge, Lehrer
Steiniger in Preſſel; endgültig angeſtellt: Lehrer Däu-
michen in Friedersdorf, Lehrerin an den Volksſchulen Frehe
in Halle a. S., Lehrer Bier in Gallen, Lehrer Braun in
Wolfen, Lehrer Tam m in Großoſterhauſen, Rektor Water-
ſtradit in Liebenwerda, Lehrer Kölling in Leißling, Techn.
Lehrerin Hofmann in Nietleben, Lehrer und Küſter
Schulze in Ahlsdorf, Lehrer und Küſter Thinius in
Knippelsdorf, Techm Lehrerin Richert in Weißenfels.
Aus geſchieden aus dem Schuldienſt des Regierungsbezirks
Merſeburg ſind: Lehrerin Scheffler in Mansfeld mit Ende
September 1916, Lehrerin Tapper in Gerbſtedt mit Ende
Juni 1916, Lehrer Poppe in Jeſſen mit Ende September 1916,
Lehrerin Schulze in Delitzſch mit Ende Juni 1916, Lehrerin
Fuhlrott in Greppin mit Ende September 1916. Ge-
ſtorben ſind: Lehrer und Küſter Rettig in Wengelsdorf,
Lehrer Ledermann in Ammendorf, Lehrer an den Volks
ſchulen Pitſchke in Halle a. S. Ordensverleihun-
gen Dem Lehrer (Vizefeldwebel) Fritz ſche, früher in Deut
leben, die Sachſen-Altenburger Tapferkeitsmedaille, dem
Lehrer (Vizefeldwebel) Urban in Oberröblingen a. See das
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe, dem Lehrer (Leutnant der Reſ.)
Kötz ſche in Bitterfeld das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe, dem
Schulamtskadidaten Neu ling. früher in Großlehna, das An-
haltiniſche Friedrichskreuz. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er
hielten: Lehrer Lauche in Unterröbblingen a. S., Schul
amtskandidat Waldhelm früher in Hergisdorf, Lehrer
(Unteroffizier) Le m me in Rumpin, Lehrer (ſtellv. Lazarett-
inſpektor) Friedrich in Kloſtermansfeld, Lehrer (Leut-
nant der Reſ.) Albrecht in Selau, Schulamtskandidat
Berger, früher in Großgöhren Schulamtskandidat
Neuling, früher in Großlehna.

A-ZD

Verſchiedene VDachrichken

Friebrichroda, 4. Auguſt. (Ein Schwindel ſon
dergleichen.) Am 21. Juli wurde beim Pfarramt eine
Taufe für Sonntag nach dem Gottesdienſt angemeldet. Die
Mutter gab folgendes an: Der Vater des Kindes, Ludwig
Schreck, von Beruf Schloſſer, liege zurzeit in Bamberg im
Reſervelazarett Spittelgaſſe; ſie ſelbſt, Frau Jda Schreck,
Mutter von zwei lebenden Kindern, ſei durch die Entbindung
in Geldnot geraten und bitte, um die Ausgaben bei der Taufe
beſtreiten zu können, um eine Unterſtützung. Sie ſei erſt vor
zwei Tagen von ihrer Mutter, bei der ſie ſo lange geweſen ſeti,
in ihre Wohnung nach Rödichen zurückgekehrt. Alle Angaben
über die Taufe, Namen und Wohnort der Paten uſw. klangen
glaubwürdig. Am Sonntag nach dem Gottesdienſt, als alle
Vorbereitungen für die Taufe getroffen waren und geläutet
war, aber niemand erſchien, ſtellte ſich heraus, daß ein Betrug
vorlag, und daß es eine Frau Schreck in Rödichen gar nicht gibt.

Aken, 4. Auguſt. (JZur Bekämpfung der Raupen-
und Ungezieferplage), worunter die Obſtbäume hier ſehr
gelitten haben, ſollen zwei ſtädtiſche Hilfsbeam2e in der
Obſtbaumpflege, vielleicht in Diemitz bei Halle, ausgebildet
werden, die auch von Privatleuten gegen entſprechende Leihgebühr
benutzt werden können

m J Z. (Nachdruck verboten.)

Kuf märkiſcher Erde
75]) Roman von Hanns von Zobeltitz

Da begann ſie.
Aber ſie ſtockte gleich wieder.

ſagte ganz leiſe: „Jch kann nicht, Gaſton
„Verſuche es nur. Nicht um meinetwillen denk

nur immer daran: hier ſitzt dein beſter Freund, der dir
gern beiſtehen möchte in deiner Not.“
So ſagte ſie ihm alles. Jhr jubelndes Elück und ihr

tiefſtes Leid und wie ſie ſich langſam aufgerichtet hätte und
geſtern, geſtern noch froh und glücklich geweſen wäre, bis
ſie ihm begegnet war. Jhm! Wie da alles wieder in ihr
aufgelebt wäre, plötzlich, in tauſend Schmerzen

In kleinen Bruchſtücken nur kam es über ihre Lippen.
Sie mußte fich oft zwingen. Sie weinte leiſe. Fand
wieder ein paar Worte, mühſam, haſtete dann in ihrer
Rede wie im Fieber. Jhre Hände zitterten in den ſeinen,
krampften ſich zuſammen, ſtreckten ſich wieder

Und endlich ſchloß ſie: „Jch bin ſehr ſchlecht geweſen
zu dir. Jch hab dich belogen und betrogen, damals im
Park und immer immer. Ich kann ja nicht
vergeſſen es iſt ja gar nicht aus in mir es wird
ewig leben und nun geh, lieber Gaſton, geh ver
giß du mich wenn du kannſt, verachte mich nicht

Sie konnte nicht weiter. Tief ſank der Kopf auf die
Bruſt. Schluchzen erſtickte die letzten Worte und ward
zum ſtillen Weinen.

Aber in dieſem Weinen keimte allmählich ein Ver
wundern in ihr auf: warum hält er immer noch mekne
Hände? Und warum tut mir das ſo wohl

Dazwiſchen hörte ſie ſeine Stimme: „Weine dich nur
aus, 'elene“, und nach einer Weile: „Kannſt du mich jetzt
hören?“

„Jch danke dir viel, vielmals für dein Vertrauen,
Helene,“ begann er dann. „Nichts iſt, als daß deine
Nerven dir einen böſen Streich geſpielt haben. Still,
Helene, höre nur weiter. Niemand von uns vergißt wohl
je ganz eine große Freude, ein großes Leid. Das mag
tief untertauchen im Gedächtnis, aber plötzlich iſt es
wieder auf der Oberfläche. Vergeſſen können wir alle
nicht, wir können nur überwinden. Darauf kommt es an.
Du aber haſt ja längſt überwunden.“

Sie ſchüttelte wieder ſchwer den Kopf.
„Du haſt es, glaub es mir. Die Erſchütterung riß

den Schmerz wieder auf. Laß einige Tage dahinnur

Hub wieder an

gehen, Seh ich aus wie
Sieh doch: ich

und auch das iſt überwunden.
einer, der ſich betrogen und belogen fühlt.
lächele ſchon wieder.“

Sie ſah immer noch wie durch
Tränen. Aber ſie ſah,
ermutigend zulächelte
lächelnd fuhr er fort:

„Ja, Helene, ſieh mich nur an!
zagen, zweifelnden Augen. Es wird nicht in Trümmer
gehen, ich halte es, mein Glück! Jch laſſe dich nicht,
Helene! Jch halte dich, ich zwinge dich. Man zwingt nicht
nur mit Gewalt: Liebe und Eeduld, Geduld und Liebe
ſind meine Waffen. Und ich werde ſiegen!“

11. Kapitel
und Merivaur ſaßen im Wohnzimmer ſich

einen Schleier von
daß er wirklich lächelte, ihr wie

aus ſeinen guten Augen. Und

Mit deinen lieben,

Martha
gegenüber.

Es war Ende März, und draußen meldete ſich der
erſte Frühling. Zag noch, wie verſchämt, aber ausnahms-
weiſe kalendermäßig. Auch die Truppen hatten bereits
Frühling gemacht, zogen fleißig auf den Kreuzberg,
früher als ſonſt: es lag ja außer dem milden Frühlings-
wehen auch allerlei Unruhe in der Luft. Oeſterreich, hieß
es, mohiliſierte insgeheim. Man erzählte wieder einmal
von ſcharfen diplomatiſchen Noten über die Regelung der
Verhältniſſe in Schleswig-Holſtein, über die Erbanſprüche
des Auguſtenburgers, denen Bismarck im Jrntereſſe
Preußens widerſtrebte; man erzählte, wie hinter dieſen
Noten das Verlangen nach einer neuen Ordnung des deut
ſchen Bundes ſtehe.

Darüber ſprachen auch Martha und Gaſton.
Er war von einer Truppenübung gekommen, hatte

am Halleſchen Tor ſein Pferd dem Burſchen übergeben und
war heraufgeſprungen, um Helene guten Morgen zu ſagen.
Aber ſie war ausgegangen. Martha ſie müſſe bald
heimkehren. Da bat er um ein Butterbrot.

Und ſo ſaßen ſie ſich gegenüber; er frühſtückte und er
zählte allerlei, was die Zeitungen in den letzten Tagen ge
bracht und was er ſonſt erfahren hatte. Er ſprach ſehr

und war ſehr entrüſtet über die laue Stimmung in
erlin.

Martha hörte lächelnd zu, bis er plötzlich ſchwieg und,
nun auch lächelnd, meinte: „Jch glaube, beſte aller
Schwägerinnen, du lachſt ganz veritabel über deinen unter
tänigſten Diener.“

„Das nun gerade nicht, Gaſton. Eigentlich freu ich
mich nur über dich. Aber, weißt du, merkwürdig kommt's
mir ſchon vor, wie du dich verändert haſt.“

„Jch? Wieſo denn?“
„Ja, ſo leicht iſt das nicht

äußerlich. Wenn ich ſo denke.
zu ſagen. Einmal rein

wie du radebrechteſt, faſt
radebrechteſt, als ich dich kennen lernte, und wie gut du
jetzt unſre ſwere Sprak' ſprichſt das iſt doch ſchon er-
ſtaunlich. Sogar über das H kommſt du ganz glatt
hinweg.“

„Das macht die Uebung, Martha. Gerade das H!
Denk doch nur, wenn man alle Augenblicke Helene ſagen
möchte, wenn man ſogar Helene laut denkt, alle Tage, alle
Stunden, alle Minuten

„Sei ſo gut und laß wenigſtens die Sekunden aus.
Obwohl ich dir das auch zutrauen würde. Die Sprache iſt
doch nur ein Aeußerliches. Du haſt dich aber in den letzten
Jahren auch zum Preußen umgedacht.“

„Umgedacht das iſt ein neues Wort, das ich mir
merken werde. Jch bin doch Offizier Seiner Majeſtät
des Königs von Preußen.“

Sie ſchob ihm den Teller mit den Brötchen näher und
ſchenkte ihm ſein Glas wieder voll.

„Das warſt du früher auch. Aber du warſt es, ſozu
ſagen, als Neuchateller. Jetzt aber merke ich, daß du ganz
Preuße geworden biſt. Faſt möchte ich ſagen: Märker.
Wie du vorhin auf die Demokraten geſchimpft haſt, mußte
ich an meinen guten ſeligen Schwiegerpapa denken. Viel
beſſer konnte das der alte Rittmeiſter auch nicht.“

Martha hatte bisweilen im Geſicht einen Ausdruck von
Schelmerei, der ihr allerliebſt ſtand. So auch jetzt. Gaſton
machte ihr eine kleine Verbeugung: „Jch muß dich öfter
zum Lächeln bringen,“ meinte er, „du haſt dann zwei
Grübchen in der Wange, die ganz reizend ſind. Pardon
für die Abſchweifung. Ja du haſt recht,“ fuhr er
fort, „als ich eintrat, war mir Preußen eigentlich völlig
Nebenſache. Aber es iſt wohl ſo: wenn man mit Leib und
Seele Soldat iſt, ſchließt man ſich eben an das große Ganze
immer enger an. Und dies Preußen hat überhaupt eine
merkwürdige Aſſimilationskraft. Eure Mark noch Se
ſonders. Erſt hab ich rieſengroße Sehnſucht nach meinen
Bergen gehabt und euren Sand faſt gehaßt. Nun lieb ich
ihn.“

„Es blüht freilich ein gewiſſes ſchönes Röslein auf
dieſem Sande ein ſchönes Röslein, wenn es auch
Dornen hat.“

„Laß nur die Dornen, ma belle-ſoeur. Die ſind
Aber es ſcheint, da kommgar nicht ſo bös mehr

(Fortfetz zung fokat)
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Aus tzalle und Umgebung
Halle, den 5. Auguft.

Frühkartoffel- Verſorgung

Aus e h wird der„Deutchen rlaments( pondenz“die dte e e
haften Wünſchen der großſtädtiſchen Bevölkerung Rechnung zun bemühten ſich neqh Jeder

hre Hände zu
chaft in der Lage war, an die

Kartoffelernte heranzutreten, erfüllte ſie ihre Aufgabe mit allem
Eifer und ſtellte große zur Verſorgung bereit. Die
Eiſnbahnverwaltungen ſorgten für ſchnellſte Verfrachtung und
in kurzer Zeit ſtanden den Städten Kartoffelmengen zur Ver
fügung, deren baldige Verteilung nun nicht leicht iſt. Der Um-
ſtand, daß auch die Roggen und Gerſtenernte ſich um kurze Zeit
verſchob, trug dazu bei, daß die vorhandenen Erntearbeiter für
die Kartoffelernte eingeſetzt werden konnten. Aus landwirt-
ſchaftlichen Kreiſen ſind die ſtädtiſchen Bezieher darauf hinge-
wieſen worden, daß ſpäter eine Verlangſamung der
Anlieferung eintreten muß. Wenn jetzt von den Kon
ſumentenvertretungen die Frühkartoffelpreiſe als
Urſache des reichlichen Angebots bezeichnet werden, ſo beruht
dies auf einer ungenügenden Kenntnis der tat-
ſächlichen Verhältniſſe. Die Landwirte haben nur den
dringlichen Anforderungen entſprochen. Dem all
gemeinen Anruf nach Frühkartoffeln entſprach das Angebot,
und tätſächlich ſind dadurch auch weitgehende Wünſche der
ſtädtiſchen Bevölkerung befriedigt, Verſorgundsſchwierigkeiten
behoben und Preisminderungen auf den Gemüſemärkten erreicht
worden.

h

Das Abſchlachten von Milchkühen
Gine auch von uns wiedergebene Mitteilung des Zentral-

diehhandelsverbandes hat die Befürchtung aufkommen laſſen,
daß gegenwärtig Milchkühe in übermäßigem Umfang geſchlachtet
und dadurch die Milch- und Butterverſorgung in Frage geſtellt
werden könnte. Jn den Mitteilungen aus dem Kriegser-
nährungsamt wird dazu ausgeführt, es ſei zur Durchführung
eines rationellen Stallbetriebes auch jetzt in der Kriegszeit not
wendig, daß diejenigen Milchkühe, deren Milchleiſtung
nicht mehr im Verhältnis zum Futterbedarf
ſtehe, zum Schlachten bereitgeſtellt würden. Ob bei einer Kuh
Futterverbrauch und Milchergiebigkeit im richtigen Verhältnis
ſtänden, könne nur der Viehhalter beurteilen. Es liege durchaus
im Nutzen der Landwirte, wie der Allgemeinheit, daß eine Milch-
kuh zur richtigen Zeit abgeſtoßen werde, denn eine weitere
Ausnutzung der Milchleiſtung würde eine unzweckmäßige Ver-
geudung von Futterſtoffen bewirken, die beſſer zur Aufzucht und
Aufſtellung junger leiſtungsfähiger Tiere verwandt werden
könnten. Anders werde auch jetzt nicht verfahren. Das leuchtet
ein. Von landwirtſchaftlicher Seite aber hören wir, daß häufig
nicht dieſe Ueberlegungen, ſondern das ungeſtüme Ver
langen nach Fleiſch und der hohe Fleiſchpreis die
Gründe für das Abſchlachten von Milchkühen abgeben.
Manche Landwirte glauben eben „rationeller“ zu arbeiten, wenn
ſie die Kuh um hohen Preis verkaufen, als wenn ſie ſie
im Stalle halten. Beſondere Maßregeln gegen das
Abſchlachten von Milchkühen ſind deshalb trotz der Einwände
des Kriegsernährungsamts wohl doch noch notwendig.

Gegen Käſeaufkäufe der Städte in Holland
richtet ſich ein Erlaß des Miniſters des Jnnern. Jn letzter Zeit
mehren ſich die Mitteilungen aus Holland, daß zahlreiche Stadt
verwaltungen neuerdings wieder beginnen, holländiſchen Käſe
unter Umgehung der Z. E. G. im Ausland zu kaufen. Der An-
kauf erfolgt entweder durch eigene Aufkärufer der Stadtverwaltun
gen oder durch Händler, die von ihnen beauf?ragt ſind. Der
Miniſter des Jnnern erſucht daher die Regierungspräſidenten, die
Gemeindebehörden auf die Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 11. März d. Js. hinzuweiſen und dabei hervorzuheben, daß
es verboten iſt, ausländiſchen Käſe ohne gusdrückliche Genehmi-
gung der Z. E. G. in Verkehr zu bringen. Da der Z. E. G. durch
das ungefſetzmäßige Vorgehen der hier in Frage kommenden Ge
meindeverwaltungen die Erfüllung ihrer Aufgabe außerordentlich
erſchwert wird, wird ſie ſich genötigt ſehen, in Zukunft die zu
ihrer Kenntnis gelangenden Fälle zur Einleitung eines Strafver-
fahrens anzuzeigen.

Das Eiſerne Kreuz
Dem Erſatzreſerviſten im Anhalt. Jnf.-Regt. 93, Tiſchler

meiſter Franz Schondorf der jüngere, Sohn des Handwerks-
kommervorſitzenden und Ehrenobermeiſters Franz Schondorf in
Halle, wurde das Eiſerne Kreug zweiter Klaſſe verliehen; ferner
aus demſelben Regiment dem Schützen der M.-G.. K. Erich
Aſchener, Sohn des Drahtziehers Wilh. Aſchener hier, Wil
helmſtraße 19.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Berufung

Profeſſor Johann Vincenz Ciſſarz, der hervor
urgende Maler und Kunſtgewerbler, hat einen Ruf an die Kunſt-
gewerbeſchule in Frankfurt a. M. erhalten. Er ſoll die Leitung
der Abteilung für Malerei übernehmen. Prof. Ciſſarz hat den
Ruf angenommen und wird ſeine Frankfurter Lehrtä?igkeit im
Winter beginnen. Bisher unterrichtete der Künſtler, der aus
Danzig ſtammt, und jetzt im 43. Lebensjahre ſteht, als Lehrer
an den Kgl. Lehr und Verſuchswerkſtätten im Stuttgart.

Sport und Jagd
Pferdeſport

Rennen zu Hoppegarten am 3. Auguſt.
Rennen. 5200 M., 1800 Meter.
(Kunath), 2. Gloſſe (Kaiſer), 3.
90:10. Pl. 22, 17:10. Ferner liefen: Guntvram, Derwiſch.
Aſpirant-Rennen. 5200 M., 1000 Meter. 1. U. vonOertzens Remlin (Jentzſch), 2. Die Erſte (Bleuler), 3. Stella
(Schläfke). Sieg: 24:10. Pl. 16, 23, 46:10. Ferner liefen:
Madrigal, Königin von Saba, Vorwärts, Moskale, Votſchaft,
Siegerin II. Zierow-Handicap. 7400 M., 2400 Meter.
1. E. Fröhlichs Longwy (Bleuler), 2. Dike (Kaſper), 3. Manchen
(Olejn.k). Sieg: 75:10. Pl. 15, 12, 17: 10. Ferner liefen:
GEros, Linde, Pommery, Sorgenbrecher, Tante Aurelig, Rapport,
Majorität. Sporn-Rennen. 16 000 M., 1000 Meter.
1. Friedheims Depeſche (Kaſper), 2. Emden (Raſtenberger), 3. Lä-
tare (O. Schmidt. Sieg: 67:10. PlI.: 22, 39, 64:10. Ferner
liefen: Hawkemar, Eichwald, Arkanſas, Kobalt, Jndus, Jringa,
Oudh, Allerliebſte. Künſtlev-Rennen. 5200 M., 1400
Meter. 1. U. v. Oertzens Landsknecht (Jentzſch), 2. Sonntags
mädel (Blume), 3. Prachtmädel (Eſſer). Sieg: 101:10. Pl.: 34,
37, 53:10. Ferner liefen: Muſtang, Bobſieh, Quintus, Albania,

Au Müggel-1. Heinrich Opels Huronna
Seeſchwalbe (Rataj). Sieg:

Mia Patrik, Schneeball, Bundestreue, Fortiſan, Mogutia, Sage
Kongo. Maria-Rennen. 7400 M., 1600 Meter.
Korns Stradella (Schläfke), 2. Caſſiopeig (Rupprecht), 3. Katzbach northern: 150
(Ackermanm). Sieg: 36:10. Pl. 20, 39, 28:10. Ferner liefen:

1. D.

5200 M., 1200
ſtüt Graditz's Lanzette (Raſtenberger), 2. Eſtella

(O. Schmidt), 83. Tarantel (Archibald). Sieg: 85:10. PlI.: 15,
18, 19:10. Ferner liefen: Kaffeetante, Ru II, Frei-
burg, Schöne, Mignon, Mainſpitze, Fa preſto, Knuſperchen.

Poſt und Eiſenbahn
Die Markenbogen in Rollenform

Die größeren Geſchäfte haben ſogenannte Porto- Kontroll
kaſſen in Benutzung, die den Verbrauch der zur Frankierung ihrer
Sendungen im Vorrat gekauften Marken für dieſen Zweck ſicher
ſtellen. Die gewöhnlichen Freimarkenbogen, die 100 Stück Marken
enthalten, laſſen ſich für dieſe Maſchinen nicht verwenden. Für
die Geſchäftswelt wurden deshalb ſchon bisher in der Reichs
druckerei Markenbogen in Rollenform r a dervom 1. Auguſt an mit den Poſtgebühren er en Reichsabgabe
kommen für die Portokontrollkaſſen, die bisher Marken zu 5 u. 10 Pf.
führ?en, künftig ſolche zu 716 Pfg. und 15 Pfg. in Betracht.
Zur Deckung des erſten allgemeinen Bedarfs des Publikums an
den neuen Marken und Poſtkarten hat die Reichsdruckerei nicht
weniger als 800 Millionen ſolcher Wertzeichen herzuſtellen. Des
halb iſt ihr nicht möglich, gleichzeitig auch noch den Bedarf der
Geſchäftswelt an den neuen Freimarkenrollen zu decken. Dieſe
Rollen werden erſt Mitte September bei den Poſtanſtalten in
der üblichen Weiſe zum Verkauf geſtellt werden können. Bis
dahin läßt ſich nicht umgehen, daß ſich die Beſitzer von Porto Kon
trollkaſſen der Mühe unterziehen, bei den 5 Pfg.- Marken ſolche
zu 216 Pfg. und bei den 10 Pf.-Marken ſolche zu 5 Pfg. nach
zukleben. Rollen mit Marken zu 216 Pfg. werden nicht her
geſtell:.

Vermiſchtes
Keine Gaſthauskontrolle Herrn von Batockis

Die von uns mitgeteilte Aeußerung eines Gaſtwirtes im
Verein der Gaſtwirte GroßBerlins über eine angebliche Gaſt
hauskontrolle des Herrn v. Batocki entſpricht nicht den Tat
ſachen. Der Präſident des Kriegsernährungsamts teilt dem
„B. L.-A.“ zu der Notiz „Herr von Batock. auf der Gaſthaus
Kontrolle“ mit, daß die dort wiedergegebenen Mitteilungen aus
der Verſammlung des Vereins der Gaſtwirte GroßBerlins im
einzelnen irrtümlich ſeien. Er benutzte zwar ſelbſtverſtändlich
jede Gelegenheit, um ſich über die Verpflegungsverhältniſſe in
Berlin und außerhalb zu unterrichten, eine förmliche Kontrolle
mit Mitgliedern des Kriegsernährungsamtes und eine Zurecht-
weiſung eines Magiſtratsdezernenten habe aber nicht ſtattge-
funden. Auch die Sperrung des Fleiſchbezuges gegenüber
einem Hotel ſei von ihm nicht angeordnet.

Die Butterjagd auf Föhr
Auf der Jnſel Föhr iſt eine unglaubliche Jagd nach Butter

im Gange, die, wie der „Tägl. Rundſchau“ geſchrieben wird, von
den Badegäſten um jeden Preis aufgekauft wird. Der Betriebs-
leiter der Molkerei in Midlum weiß ſich vor dem Anſturm der
Butteraufkäufer nicht mehr zu retten und flüchtet in die Oeffent
lichkeit. Er kennzeichnet die Handlungsweiſe der Badegäſte und
erläßt eine Warnung in der Zeitung. Es werde, ſo wird darin
geſagt, immer wieder verſucht, ſich durch alle möglichen Schliche
und Kniffe Butter zu erſchwindeln. Ein ganz beſonders viel
aufgeſuchtes Ziel ſei die Midlumer Meierei. Wiederholt ſei es
vorgekommen, daß ihm 4 Mark und mehr für ein Pfund Butter
geboten wurden. Manche Beſucher, ſo klagt der Betriebsleiter, er
lauben ſich obendrein Frechheiten, wenn ſie keine Butter erhalten,
ſchnauzen die Angeſtellten an, ſchimpfen und beleidigen ſie, ſo
daß es geradezu unerträglich geworden iſt. Der Betriebsleiter
ſchließt, daß er in Zukunft jeden, der geſetzwidrige Anforderungen
an ihn ſtelle oder ihn beſchimpfe, ohne Rückſicht auf ſeinen
Stand oder Namen zur Anzeige bringen werde.

Türkiſche Stadtverſchönerungspläne
Jn mehreren türkiſchen Städten, z. B. Konſtantinopel und

Konia, haben ſich Geſellſchaften gebildet, welche die Verſchöne-
rung des Stadtbildes anſtreben. Jn Konſtantinopel, wo übrigens
in den letzten Jahren bereits ſehr eifrig auf dieſem Gebiet ge
arbeitet worden iſt, will das neue Unternehmen mit den Ufern
am Goldenen Horn einen Anfang machen. Die Plätze Demir
Kapuin Dſchibali und Sudlidſche ſollen eine Umgeſtaltung zu
Handelsmärkten erfahren. Jm Anſchluß daran iſt es wiſſens-
wert, daß auch auf der aſiatiſchen Seite in Heidar Paſcha und
Kadiköi Baulichkeiten großen Stils geplant werden man erhofft
von der Vollendung der Bagdadbahn eicte weſentliche Wert und
Verkehrsſteigerung dieſer Gegenden, der man, wie die „Bauwelt“
in ihrem neueſten Heft berichtet, durch Errichtung großer Han
delsgebäude Rechnung tragen will.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 4. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

NewYork s rew-)or e eHolland e e 2255 226Dänemark 157.50 158Schweden 157.75 158.2Norwegen 157.75 158.25Schweiz 7 1037 1041/Oeſterreich- Ungarn 639.45 6955

Rumänien S 86Bulgarien 70 80/,Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 4. Auguſt. An der Börſe trat im allgemeinen beiguter Stimmung rederum Kaufluſt für Jnduſtriewerte hervor.

Neben Laura, Oberſchleſ. Eiſenbahnbedarf, Caro, Phönix und
Bochumer warxen Geſenkirchener begehrt. Von eigentlichen
Rüſtungswerten ſtellten ſich außer Rheiniſchen Metall nament
lich Hinrichſen Auffermann und Wehersberg höher. Ferner
waren A. E. G. gebeſſert. Jm übrigen blieb das Geſchäft bei
kaum veränderten Kurſen belanglos.

Getreidebericht
Berlin, 4. Auguſt. Neues über das heutige Produktenge-

ſchäft iſt nicht zu berichten. Jnduſtriehafer gegen Bezugsſchein
war begehrt und in kleinen Mengen auch gehandelt. Die Nach-
frage für Kraftfuttermittel hält an, doch fehlt ein entſprechendes
Angebo:. Am Markte der Saatartikel war der Verkehr nicht be
ſonders lebhaft. Von Stopelrübenſamen wurden einige Poſten
angeboten Lupinen und Seradella fanden zu veränderten Preiſen
Abſatz.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 4. Auguſt. Die Börſe ſtand unter dem Eindruck der

fortgeſetzt zuverſichtlichen politiſchen und militäriſchen Lage und
nahm demgemäß einen freundlicheren Verlauf, der
Verkehr war jedoch nur in den während der letzten Tage bevor
zugten Papieren zeitweilig lebhafter. Jm Vordergrund des
Jertereſſes ſtanden Eiſen- und Rüſtungswerte. Der Anlagemarkt
blieb andauernd feſt.

Markktberichte

icago 3. Auguſt. Weizen: tbr. 129 s D Imat Septbr. 79 Dezbr. 681,. Schmalz Septbr. eg
1270, Dezbr. 12,37 Pork: Septbr. 24,75, Oktbr. pen:Septbr. 13,42 Oktbr. 13,15. Hafer Septbr. 425 Oktbr. 45

New-York, 3. ngit Winterweizen: 143!,. Weizen Nr. 1
Mais loko: 92 Mehl Zucker zentri-

fugal 614. Kaffee O. W. T. B. O. Kreibo

Letzte Telegramme
Portugals Teilnahme am Krieg

Amſterdam, 4. Aug. „Times“ erfährt aus Liſſabon,
daß der Kongreß für Montag zu einer außerordentlichen
Sitzung einberufen worden iſt und daß man wichtige

ungen wegen der aktiven Teilnahme Por-
tugals am Kriege erwartet.

c

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 4. Auguſt 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Der Artilleriekampf erreichte nördlich des Anere

Bach es wieder große Stärke, er wurde zwiſchen Ancre
und Somme mit unverminderter Heftigkeit fortgeſetzt.
Kräftige feindliche Angriffe ſind nördlich von Opvillers,
ſüdweſtlich von Guillemont und nördlich des Gehöftes
Monacu abgewieſen. Südlich der Somme ſcheiterte
nachts ein Angriff des Gegners bei Barleux.

Den Franzoſen gelang es geſtern abend, ſich in den Be
ſitz unſerer Stellungen am Dorfe Fleury und ſüdlich des
Werkes Thiaumont zu ſetzen. Unſere heute morgen
einſetzenden Gegenangriffe brachten uns wieder in den
vollen Beſitz des Dorfes Fleury und der
Gräben weſtlich und nordweſtlich dieſes Ortes. Feind-
liche Angriffe nordweſtlich des Werkes Thiaumont und
gegen unſere Stellungen im Chapitre- und Berg
wald wurden geſtern abend unter großen Verluſten des
Feindes abgewieſen. Die Lage iſt jetzt wieder ſo, wie ſie
vor den mit überaus ſtarken Kräften geführten franzöſiſchen
Angriff war.

Leutnant Mulzer ſetzte im Luftkampf bei Lens ſeinen
neunten, Leutnant Frankl vorgeſtern bei Beaunmetz ſeinen
ſechſten Gegner außer Gefecht. Ferner wurden ein feind-
licher Doppeldecker geſtern bei Peronne, zwei weitere,
wie nachträglich gemeldet iſt, am 1. Auguſt ſüdweſtlich von
Arras und bei Lihons von unſeren Fliegern abge
ſchoſſen. Durch Abwehrfeuer wurde ſe ein feindliches
Flugzeug bei Berles-anu-Bois (ſüdweſtlich von Arras) und
bei Namur heruntergeholt, letzteres aus einem Geſchwader
das Namur mit geringem Sachſchaden angegriffen hatte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Nordweſtlich von Poſt awy zwangen wir durch unſer

Feuer den Feind zur Aufgabe vorgeſchobener Gräben und
wieſen in der Gegend von Spiagla (zwiſchen Narocz-und WisniewSee) Vorſtöße gegen unſere Feldwachſtel-
lungen ab.

Am Serwetſch öſtlich von Gorodiſchtſche und an der
Schtſchar a ſüdöſtlich von Baranowitſchi lebhafte Hand
granatenkämpfe.

Bei Lubieszow ſcheiterten abermals ſtarke feind-
liche Angriffe, in deren Verlauf der Gegner in das Dorf
Rudka-Mirynska und die anſchließenden Linien eindrang.
Jm Gegenangriff gewannen deutſche und öſter
reichiſche Bataillone ſowie Teile der Polniſchen Legion den
verlorenen Boden reſtlos zurück. Sie machten
361 Gefangene, erbeuteten mehrere Maſchinengewehre und
wieſen erneute ruſſiſche Angriffe glatt ab.

Weiter ſüdlich ſowie bei Oſt r ow und in der Gegend
öſtlich von Swiniuchy kamen feindliche Unternehmungen
in unſerem Feuer nicht über die erſten Anſätze hinaus.

Front des Feldmarſchall- Leutnants
Erzherzog Karl

Bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer
keine beſonderen Ereigniſſe.

Jn den Karpathen in Gegend des Kopilas ge
wannen deutſche Truppen Boden.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Vor den Stellungen ſüdlich von Bitolj fanden für

die bulgariſchen Vorpoſten erfolgreiche Gefechte mit ſerbi-
ſchen Abteilungen ſtatt.

Oberſte Heeresleitung.
Ein engliſcher Geheimbefehl zur Einbri

n eng ſern hiſs h inbringung
Berlin, 4. Auguſt. Folgender Befehl iſt auf einem

durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkten engliſchen Vor-
poſtenboot aufgefunden worden:

Geheim! Rear Admiral Office. Peterhead, 5. Juli 1916.
Segelorder. Die Abteilung hat am Donnerstag Morgen ſtott
am Freitag nach Aberdeen zurückzukehren. Vorläufig ſollen
keine holländiſchen Fiſcher-Fahrzeuge mehr nach Peterhead
eingebracht werden. Gez. C. H. Simpion, Rear Admiral.
Leut. C. Asquith, R. N. R. H. M. T. Omwardd.

Aus dieſem Geheimbefehl folgt, daß die engliſche Re
gierung den Befehl gegeben hat, alle holländiſchen Fiſcher-
fahrzeuge, deren man habhaft werden konnte, nach England
einzubringen. Es war der engliſchen Regierung alſo gleich
gültig, ob gegen die einzelnen eingebrachten Fiſcherfahrzeuoe
Verdacht vorlag, der die Aufbringung gerechtfertigt hätte
oder nicht, es kam ihr offenbar allein darauf an, durch nackte
Vergewaltigung die Mittel in die Hand zu bekommen, um
die beabſichtigte Erpreſſung gegenüber der holländiſchen
Regierung und gegen die holländiſche Fiſcherei durchdrücken
zu können.

Wetterbericht
vom 4. Auguſt: Während im Weſten und Südweſten das ziemlich
heitere und trockene Wetter fortdauert, ſind nachts öſtlich der Weſer
verbreitete Regenfälle aufgetreten, die indeſſen nur im äußerſten
Oſten ergiebiger waren, Königsberg meldet 18, Memel 23 Milli
meter Niederſchlag. Die Temperatur iſt geſunken. Ausſich-
ten für Sonnabend Wechſelnde Bewölkung, mäßig warm,
vereinzelte Regenſchauer.

-[2
Verantwortlich:

ür den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen- und
ndelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
ngreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,

Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
ſämtich in Halle (Saale h.
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